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Der  Einfluss  gesellschaftlicher  Gruppen  auf  die  indische  Außenpolitik,  auch  des  Parla‐
ments oder selbst des militärischen Apparats war traditionell recht gering; die außenpoliti‐
sche Elite genoss daher erhebliche Entscheidungsautonomie, war  sich  im übrigen  in den 
wesentlichen  Fragen  auch  einig.  Ein  Kurswechsel,  der  eigentlich  nach  dem  Ende  der 
Blockkonfrontation zu  erwarten gewesen wäre, blieb zunächst aus. Er wurde wesentlich 
gefördert durch die wirtschaftlichen Reformen  seit Mitte der  1980er  Jahre, verstärkt  seit 
1991  – Reformen,  die  ihrerseits  auch  durch  die  sicherheitspolitischen  Implikationen  des 











gegenüber den  anderen  südasiatischen Staaten gefördert, die  sich  in  einseitigen Konzes‐
sionen  Indiens niederschlägt. Verbunden mit den wirtschaftlichen Motiven der Neuaus‐
richtung  ist eine neue Werthaltung der  indischen Außenpolitik  im Sinne der Allianz mit 
anderen demokratischen Staaten, vornehmlich den USA. Das Wachstum jener gesellschaft‐











1.  Einführung..................................................................................... 1 
2.  Die Gefährdung der Stellung Indiens durch die mäßige 




















Abrüstung  ja  durchaus  in  dem  Sinne  zu  verstehen war,  dass  Indien  seine 












2 Wandel der indischen Außenpolitik 





Reform  der  Internationalen  Finanzarchitektur  und  in  der  internationalen 
Klimapolitik)  zusammen  zu  arbeiten  (Chatterjee/Sinha  2006), können kaum 





schafts‐ und der Außenpolitik  allein durch  stärker werdendem  innergesell‐
schaftlichen  Druck,  also  mit  liberalen  Ansätzen  der  Internationalen  Bezie‐
hungen  zu  erklären,  es  sei  denn man  beschränkt  diese Gruppen  auf  einen 
anfänglich extrem kleinen Zirkel um die Führungsschicht. Es wurde nämlich 
oft und mit Erstaunen  registriert, dass die außenpolitische Elite des Landes 
sich  eines hohen Maßes  an Entscheidungsfreiheit  erfreut. Dies nicht nur  in 
Bezug auf die gesellschaftlichen Gruppen, die üblicherweise in liberalen De‐






















Kriegszustandes  oder  die  Ratifizierung  internationaler  Abkommen  seiner 
Einwilligung nicht bedarf (Maass 2001; Cohen 2002).3 Selbst das Militär hatte 
dabei  ein  nur  sehr  eingeschränktes Mitspracherecht  (auch  bei Rüstungsbe‐





internationalen  Handelsvereinbarungen  genoss  die  staatliche  Bürokratie  – 
selbst gegenüber der Regierung  in Neu Delhi – eine gewisse, nun allerdings 
erodierende Autonomie  (Narlikar  2006). Hier würde man  am  ehesten  Ein‐
flussversuche  gesellschaftlicher  Gruppen  erwarten;  tatsächlich  haben  sich 
diese seit der wirtschaftlichen Öffnung Indiens deutlich intensiviert.  
                                                 





4 Wandel der indischen Außenpolitik 
  Um  die  relative  Abschirmung  des  politisch‐administrativen  Systems 
gegenüber  Anforderungen  gesellschaftlicher  Gruppen  in  der  Außen‐  und 
Außenwirtschaftspolitik4 bis weit in die 1990er Jahre zu verstehen, muss man 
sich klar machen, dass diese Gruppen  in der Ära der staatswirtschaftlichen, 





Entwicklungsstrategie  schuf  allerdings  Gruppen,  die  an  ihrer  Fortsetzung 
extrem interessiert sein mussten und keineswegs den Winden des Weltmark‐
tes  ausgesetzt werden wollten. Dieser Nexus müsste  nach  einem  liberalem 
Ansatz der Erklärung von Außenpolitik die  Ingangsetzung und das Durch‐
halten  eines  außen‐  und  wirtschaftspolitischen  Kurswechsels  extrem  er‐





zur  Erklärung  der  außenpolitischen  und  außenwirtschaftlichen  Wende  In‐
diens  ließen  sich  auflösen, wenn diese  schlicht kombiniert würden. Zu der 
aus  realistischer  Perspektive  wichtigsten  Veränderung  der  internationalen 
Mächtekonstellation  (mit nur  noch  einer  verbleibenden  Supermacht)  ließen 
sich innergesellschaftliche Faktoren (etwa das Interesse aufstrebender gesell‐
schaftlicher  Gruppen  an  stärkerer  Westorientierung)  bzw.  die  Einwirkung 




























  Am  sinnvollsten  erscheint  es,  den Kurswechsel  bei  den Mitteln  und 
Wegen der als interdependent gekennzeichneten Außen‐ und Wirtschaftspo‐
litik mithilfe  eines  leicht modifizierten konstruktivistischen Ansatzes  zu  er‐
klären,  also  die  Einwirkung  von  Ideen, Überzeugungen, Wertmustern  und 
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sozialem Lernen auf die verfolgte Außenpolitik  in den Vordergrund zu stel‐




tigung  struktureller  Faktoren  stattfindet  wie  umgekehrt  realisierte  Ideen 




  Die  relative  Autonomie  der  politischen  Elite  gegenüber  außen‐  und 
wirtschaftspolitischen Wünschen der Gesellschaft nahm  in  Indien nach Ein‐
leitung  des wirtschaftlichen  –  und  später  außenpolitischen  – Kurswechsels 
ab,  positiv  ausgedrückt:  Der  Kurswechsel  erfreute  sich  stärker  werdender 
gesellschaftlicher Unterstützung  in dem Maße, wie  er  von diesem Wechsel 
begünstigte Gruppen produzierte, die aber damit auch aktiver  ihre Vorstel‐







lisierung  der  Wirtschaft  und  einer  stärkeren  Hinwendung  zu  westlichen 
Mächten  (speziell den USA) und den  südostasiatischen Staaten profitierten, 
zu verstehen. Im Ergebnis soll also versucht werden, den bei manchen Kon‐
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struktivisten im luftleeren Raum stattfindenden Ideenwandel materiell anzu‐
füttern (vgl. dazu Gourevitch 2002). 
  Der dieser Einführung  folgende  zweite Abschnitt  behandelt das  von 
der indischen Elite nur widerstrebend wahrgenommene Zurückfallen Indiens 
gegenüber  seinen  asiatischen Konkurrenten mit  negativem  Einfluss  auf  In‐
diens  langfristige Sicherheit und seinen weltpolitischen Status. Dem  lag das 
Eingeständnis  zugrunde,  dass  die  bisherigen  außen‐  und  wirtschaftspoliti‐

















ternationale  Beachtung,  die  Indien  durch  seine  dynamischer  Entwicklung 
erfuhr (Abschnitt 3). Es ist eine offene Frage, inwieweit die damit verbundene 
Neubesinnung auf demokratische Werte bei den außenpolitischen Eliten (Ab‐








ge  Handelsliberalisierung  unter  Indira  Gandhi,  ab  Mitte  des  Jahrzehnts 
machtvoller unter ihrem Sohn als deutliche Deregulierung des Binnenmarkts. 
Tiefergehende wirtschaftliche Reformen  fanden statt  (1991ff.), bevor sich  In‐
dien stärker dem Westen zuwendete und eine stärker konstruktive Regional‐
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Weltmachtrolle  Indiens  kompatibel waren. Ein  alternatives,  zumindest  teil‐
weise erfolgreiches Alternativmodell stand mit dem nach der Schuldenkrise 
(1982ff.)  massenhaft  umgesetzten  marktfreundlichen  Strukturanpassungs‐
programmen zur Verfügung und konnte, bedingt durch die krisenhafte Zu‐
spitzung der außenwirtschaftlichen Lage nach 1991 intern auch gegen Wider‐
stände  durchgesetzt  werden.  Einmal  in  Gang  gekommen,  erleichterte  und 







Interdependenz  zunehmend  durch  das  wachsende  Gewicht  jener  gesell‐
schaftlichen Gruppen, die aus dem Kurswechsel profitierten. Diese Gruppen 
versuchen  heute  stärker  als  früher  Einfluss  auf  die Ausgestaltung  der Au‐
ßenpolitik zu nehmen. 
  Um  zu  erkunden,  inwieweit  das  relative  „Scheitern“  des  indischen 
Entwicklungsmodells  den Kurswechsel  beeinflusste, muss man  sich  verge‐
genwärtigen,  dass  Indien  in  Bezug  auf  seinen  relativen  Entwicklungsstand 
die  südost‐  und  ostasiatischen  Staaten  (inklusive Chinas)  bis  in  die  frühen 





wirtschaftliche  und  technologische  Rückständigkeit  auch  die  militärische 
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Schlagkraft zu beeinträchtigen drohte. Die außenpolitische Elite wurde  sich 
dieses Nexus zunehmend bewusst; er wurde ein wichtiger Stimulus  für die 








derne Technologie, aber auch eine  saubere Politik  […]”5 Natürlich hätte  In‐
dien auf seinem bisherigen Wege noch eine Weile verharren können; aber die 
Wachstumsdividende  der  bisher  verfolgten  Strategie  begann  im Verhältnis 
zum  eingesetzten Kapital  rasch kleiner zu werden, die haushaltspolitischen 
Spielräume  für  den  investiven  Mehraufwand  zur  Aufrechterhaltung  des 
Wachstums schwanden rapide (Betz 2000).  
  Das Ende der Blockkonfrontation und der Zusammenbruch der sozia‐






ten Devisen  bezahlt werden, die  zunächst  einmal  auf den Weltmärkten  zu 
verdienen waren. Schließlich führte das Ende der sozialistischen Staaten auch 
zum  fast  vollständigen  Zusammenbruch  des  indischen  Außenhandels  mit 
                                                 
5  Vgl. Wirtschaftswoche 2.5.1985. 





tragen.  Zwar  war  Indien  in  diese  Globalisierung  nur  partiell  einbezogen 













raktivste Anlageregion, während  Indien  bis Mitte der  1990er  Jahre  nur  be‐
scheidene Beträge ausländischen Kapitals mobilisieren konnte.7  
  Die  Liberalisierung  des  internationalen  Handels  wurde  schließlich 
auch  kräftig  gefördert  durch  den  erfolgreichen  Abschluss  der  Uruguay‐
Runde (gipfelnd in der Gründung der WTO Anfang 1995); diese verbesserte 
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die komparativen Kostenvorteile  jener Entwicklungsländer  am meisten, die 







Japan.  Indien würde  aus  allen Vereinbarungen  ausgeschlossen  sein  (Saint‐
Mézard  2006)  mit  Ausnahme  der  damals  noch  äußerst  schwachbrüstigen 
Südasiatischen Gemeinschaft für Regionale Kooperation (SAARC). Diese ent‐




der  traditionellen  indischen  Entwicklungs‐  und  Industrialisierungsstrategie 
zusätzlich und drohten Indiens Position im Verhältnis zu China und den an‐
deren  asiatischen  Staaten weiter  zu  schwächen. Ein Aufholen  bedurfte  v.a. 
auch  der  gesteigerten  Einwerbung  externer  Finanzmittel. Dies  schon  allein 
deshalb, weil die indischen Staatsbetriebe technologisch weit hinterher hink‐
ten, die  industrielle Basis  insgesamt  relativ  schwach war  (die verarbeitende 
Industrie hat auch heute nur einen bescheidenen Anteil von 16,3 % am Brut‐




                                                 
8   Vgl. http://devdata.worldbank.org/AAG/ind_aag.pdf 
Joachim Betz 13 
fen und glaubwürdig vermitteln, dass die wirtschaftlichen Reformen dauer‐
hafter Natur  seien und  Indien  alsbald  zu  einer wirtschaftlichen Großmacht 
machen würden (Sinha 2004).  
  Dies  erforderte  auch  eine gewisse Schwerpunktverschiebung  im Ma‐
nagement der Außenpolitik, bei dem der wirtschaftliche Aspekt bislang hin‐
ten anstand. Schon zu Beginn der 1990er  Jahre wurde die Wirtschaftsabtei‐














rischen  Ressourcen  als  Machtfaktoren  zugunsten  wirtschaftlicher  Stärke, 
technologischer  Expertise  (in  der  globalen Wissensgesellschaft),  sicherer  E‐
nergiebezüge,  demokratischer  Stabilität  und  einer  lebendigen  Zivilgesell‐
schaft deutlich abgewertet.9 Konsequenterweise werden die Vorteile allseitig 
freundlicher  außenpolitischer  und  außenwirtschaftlicher  Beziehungen,  der 
                                                 
9   Dies  ist  das  Ergebnis  einer  Auswertung  von  Statements  des  Ministry  of  Foreign  Affairs,  vgl. 
http://www.meaindia.nic.in/  




  Ohne  Frage  hat  die  wirtschaftliche  Liberalisierung,  einmal  in  Gang 
gesetzt,  jene Gruppen einflussreicher werden  lassen, die vom  intensivierten 
Austausch  mit  den  offenen  westlichen  und  asiatischen  Volkswirtschaften 
profitierten und diese daher veranlasst, eine außenpolitisch abgestützte Ver‐
stärkung dieses Austausches einzufordern. Das heißt aber mitnichten (a) dass 










Staatsunternehmen  und  Privatbetrieben,  die  vor  ausländischer Konkurrenz 
geschützt bleiben wollten sowie deren Arbeitnehmer, die Bürokratie und Po‐
litiker, die von der dichten Kontrolle der Privatwirtschaft und der damit ver‐





indischen  Premierminister  durchgesetzt.  Diese  Aufgabe  wurde  erleichtert 
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in Reaktion  auf  ihre  erodierenden Patronageressourcen  (Desai  1999)  –  aber 




Der  ideelle  entwicklungsstrategische  und  außenpolitische  Wandel  brachte 









dukte;  das  Gewicht  des  Außenhandels  am  Bruttoinlandsprodukt  hat  sich 
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deutlich erhöht (auf 48,8% im Jahre 2006 gegenüber 12,4% 1986).10 Westliche 
Länder  sind  immer  noch  die  wichtigsten  Handelspartner  und  Investoren, 
freilich mit – zugunsten Asiens und der Ölstaaten – abnehmender Tendenz 
(vgl. MoF 2008). Indien ist auch das Land mit den umfangreichsten Gastarbei‐






bände,  die  von  diesen  Entwicklungen  profitierten,  deutlich  einflussreicher 
und artikulierten auch ganz offen ihr Interesse an einer weiter Liberalisierung 
des Handels‐  und Kapitalverkehrs,  an  einer  stärkeren wirtschaftlichen An‐
bindung  Indiens an die USA, Europa und die asiatischen Staaten. Stärkster 
Förderer  ist  die  schon  genannte  Confederation  of  Indian  Industries,  ein 








  Parallel  zum wirtschaftlichen Erfolg  ist das Selbstvertrauen der  indi‐
schen Elite gestiegen; sie ist sich sicher, dass Indien (a) zu den Gewinnern der 
wirtschaftlichen Globalisierung gehört, (b) zu den führenden Mächten des 21. 
                                                 
10   Daten aus World Bank, World Development Indicators, versch. Jahrgänge. 





















Neugründung  regionaler  Zusammenschlüsse  (BIMSTEC)  führten  (Cohen 
2002; Wagner  2005). Die Ausrichtung  auf  diese  Partner  bedurfte  nur  einer 
milden Modifikation der  tradierten außenpolitischen Ziele. Politisch schwie‐
riger war  aber die Annäherung  an die Vereinigten  Staaten,  zumal diese  in 
den 1990er Jahren Indien zur bevorzugten Zielscheibe von Forderungen zur 
Wahrung der Menschenrechte und  zur Einstellung des Nuklearprogramms 
machten. Entspannung  brachte paradoxerweise  erst die  offene Nuklearisie‐





heute,  so  ist der  Schutz  territorialer  Integrität und  staatlicher  Souveränität, 
der  dazu  notwendige Aufbau  des Militärapparates  argumentativ  auf  Platz 





ing  predictable  and  affordable  energy  supplies  and  in  securing  the widest 





als  neue  Währung  der  Macht  im  internationalen  System  (so  schon  Cohen 





se  Indien zu allen wichtigen Spielern  im  internationalen System gute Bezie‐
hungen unterhalten, speziell zu den Vereinigten Staaten, mit denen man poli‐
tische und kulturelle Werte  (Demokratie, gesellschaftliche Pluralität, Kampf 
gegen den  internationalen Terrorismus)  teile und mit denen man  sich wirt‐




Gesinnungswandel    angeführte  Motiv  ist  kennzeichnend:  “A  major  power 
has hardly ever emerged – or sustained  itself – on the world scene amidst a 
conflict‐ridden  and  impoverished  neighbourhood”  (Mukherjee  2006).  Die 
erstgenannten  außenpolitischen  Zielsetzungen  verstehen  sich  unmittelbar 
von selbst.  
  Indien und seine mittelfristige wirtschaftliche Entwicklung profitieren 
von  einem multipolaren  System, das dominiert wird  von  einer Großmacht 
mit ähnlichen gesellschaftlichen Werten und Präferenzen, die möglicherweise 






die Beschäftigung der Arbeitskräfte  zu  sichern  (die Regierung veranschlagt 
einen Sollwert von 8‐10% Wachstum p.a.), muss das Land seine Handels‐ und 
Investitionspartner  weiter  diversifizieren  und  kann  nur  begrenzt  auf  wirt‐
schaftliche Chancen zugunsten einseitiger Parteinahme verzichten. Der mul‐
tipolare Charakter des Internationalen Systems kann natürlich von der  indi‐




                                                 
11  Vgl. die Statements aus dem Außenministerium, Fußnote 9. 





Jahrzehnte  wurden  diese  Nachbarn  mehr  oder  weniger  als  Satelliten  oder 
potentielle Juniorpartner in einem von Indien dominierten regionalen Sicher‐
heitskomplex (zum Begriff Buzan/Waever 2003) angesehen. Bemühungen, ein 
attraktives  Projekt  regionaler Gemeinschaft  anzubieten  oder  gar  dazu Vor‐
leistungen zu machen, waren nicht auszumachen. Bis Anfang der 90er Jahre 
war Indien nur ein lauwarmer Befürworter, sogar eher ein Bremser, der ent‐
stehenden  Südasiatischen  Gemeinschaft  für  Regionale  Zusammenarbeit 
(SAARC). Das hat sich seither dramatisch geändert: Beginnend mit der Poli‐
tik guter Nachbarschaft unter Premierminister Gujral (1996ff.) hat sich Indien 
mittlerweile  zu  einem  aktiven  Förderer  einer  genuinen  regionalen  Wirt‐
schaftsgemeinschaft  gemausert,  hat  einseitige Vorleistungen dafür  gemacht 
(in bilateralen Handelsverträgen mit Sri Lanka und Nepal und beim Zustan‐










Nachbarn  entziehen  sollten. Die  außenpolitische  Elite  hat  aus  diesen  Fehl‐
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schlägen ganz offenkundig seine Lektion gelernt. Neuerdings entfaltet auch 
der „nukleare Schatten“, der seit den  indisch‐pakistanischen Atomtests über 
Südasien  liegt,  dämpfende  Wirkung;  er  hat  beide  Länder  dazu  veranlasst, 
trotz vielfältiger Gelegenheiten die bilateralen Konflikte nicht übermäßig es‐
kalieren zu lassen (Ganguly/Hagerty 2005). Drittens blieb der indischen Elite 
spätestens  seit  dem  zweiten  Irakkrieg  nicht  verborgen,  dass  das  tradierte 
Völkerrecht nicht mehr zuverlässig vor  externen Einmischungen und  Inter‐




(um  5%  vom  Gesamthandel)  mit  jenem  in  Südost‐  und  Ostasien  (45‐50%) 
vergleichen,  wird  dies  unmittelbar  einsichtig.  Sicherlich  sind  die  Handels‐
strukturen  der  südasiatischen  Staaten  nur  begrenzt  komplementär,  Wider‐
stände beim Abbau der Zölle sensibler Waren im Rahmen der SAFTA sowie 
der massive  Schmuggel  über  die  indisch‐pakistanische Grenze  zeigen  aber 
das Ausmaß der verpassten Möglichkeiten an  (Taneja 2006). Die neuerdings 
aktive  Haltung  Indiens  zur  regionalen  wirtschaftlichen  Integration  wurde 
überdies  seit  Jahren  von  Unternehmerverbänden  gefordert  und  wird  jetzt 
massiv unterstützt12, sie kann sich auch des Rückhalts zahlreicher zivilgesell‐
schaftlicher Organisationen  sicher  sein,  die  sich  seit  Ende  der  1980er  Jahre 
zunehmend für regionalen Ausgleich und Zusammenarbeit einsetzen (Parikh 
2006).  
  Eine  aktivere  Regionalpolitik  Indiens  wurde  neuerdings  auch  nicht 
wie früher durch militante Anschläge (in Kaschmir), die Zuspitzung interner 
Konflikte  (in Sri Lanka) oder autoritäre Rückfälle  (in Bangladesh) zurückge‐
                                                 
12   Vgl. dazu die Press Releases der Confederation of Indian Industry,  http://www.ciionline.org/ 
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worfen. Der  eigentliche Testfall  einer wirklich  veränderten Haltung  gegen‐
über den Nachbarn würde natürlich die Deeskalation des Kaschmirkonflikts 




tablishment  verschiedentlich  ihr  Interesse  an  einem  prosperierenden, 
ungeteilten  und  stabilen  Pakistan  ausgedrückt:  “A  stable,  moderate  and 
prosperous Pakistan at peace with itself and its neighbours is in India’s inter‐











kommen  an  relativ  enge  ökologische  Grenzen  stößt  (Brookings  Institution 
2006;  Shalizi  2007).  Sollte  die  geplante  wirtschaftliche  Dynamik  anhalten, 
wird  sich  die  Energieknappheit  zu  einem  noch  schwereren Hindernis  aus‐
wachsen als bislang. Sowohl Indien wie China setzen auf Diversifikation  ih‐
rer Bezugsquellen und der Versorgungsnetze, müssen dabei  auch, weil die 
claims weitgehend  durch  transnationale  und  staatliche Ölkonzerne  anderer 
                                                 
13   Vgl.. Frontline, 25.2.2006. 
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Nationen  abgesteckt  sind,  Verträge  mit  neuen  Anbietern  (in  Zentralasien) 
oder mit  solchen  abschließen, die  vom Westen  als  Schurkenstaaten  qualifi‐
ziert werden. In diesem „Wettlauf um den Rest“ war China bislang deutlich 




Iran bzw. von Myanmar nach  Indien), hat zu nicht geringen  Irritationen  im 
amerikanisch‐indischen Verhältnis geführt, hat andererseits die Annäherung 
an Pakistan  (als Transitland der geplanten Pipeline vom  Iran) gefördert. Bei 
der Diversifikation  der  Energiequellen  glaubt  die  indische Regierung  auch 
angewiesen  zu  sein  auf  eine  sichere Versorgung mit Uran; der  inzwischen 









wicklungsstrategie  zweifelsohne  verschärft  worden  ist.  Diese  war  und  ist 




zung  investierten und dass  Indien  in Bezug auf die Landwirtschaft und die 
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Konsumenten (aus innenpolitischen Zwängen) eine Politik der billigen, heftig 
subventionierten  Energie  verfolgt  hat. Die  Energiepolitik  kann  also  als  ein 
Feld bezeichnet werden, wo  soziales Lernen der politischen Elite, aufgrund 


















posite,  assimilative  and  inclusive  cultures”  (Shukla  2007). Die  gemeinsame 
Verteidigung dieser Werte gebiete sich daher. 
  Es  ist  die  Frage,  ob  die  indische  Regierung  wirklich  den  Schulter‐
schluss mit den demokratischen Regimen dieser Welt  als Wert  an  sich  an‐
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strebt,  oder  ob die  beschworene Gemeinsamkeit  eher  instrumentellen Cha‐
rakter hat. Die letztgenannte These könnte Bestätigung darin finden, dass die 
Verletzung der Menschenrechte oder demokratischer Prinzipien kein Hinde‐
rungsgrund  für  Indien  war,  freundliche  Beziehungen  mit  nicht‐
demokratischen Staaten aufrecht zu erhalten, besonders wenn wirtschaftliche 
oder  energiebezogene  Interessen  dies  unterstützten  (s.o.).  Auch  die  Förde‐
rung der Demokratie  in der unmittelbaren Nachbarschaft hat bislang kaum 
eine Rolle in der indischen Außenpolitik gespielt, auch wenn indische Politi‐
ker  immer wieder den Vorbildcharakter  ihres politischen  Systems betonen. 
Eine gewisse Ausnahme stellt Nepal dar, wo indische Politiker Vermittlungs‐
dienste  zwischen  den  Maoisten  und  den  übrigen  Parteien  leisteten,  damit 
auch die Redemokratisierung  förderten. Präferenz hatte  für die außenpoliti‐
sche Elite  Indiens  aber  gegenüber dem Regimecharakter  stets die  Stabilität 
der Nachbarn und die Abwehr raumfremder Eingriffe  ins Geschehen  (Wag‐
ner 2008). Diese Zurückhaltung ist auch vor dem Hintergrund der jahrzehnte‐
lang  gegenüber  den  etablierten Großmächten  vertretenen  indischen  Politik 
der strikten Wahrung nationaler Souveränität und der Nichteinmischung  in 




durch den Krieg der  Ideen  (so wörtlich) zu gewinnen  sei: „We have  to  ex‐
pand the constituency of democracy by promoting the ideals of freedom, de‐
mocracy,  rule of  law and  tolerance, which are our defining  strengths”  (Va‐
jpayee 2003). Angesichts des extrem engen Zusammenhanges,  in den demo‐
kratische Werte stets mit der Bekämpfung des Terrorismus gestellt werden, 
drängt  sich der Verdacht  auf, dass der  Schulterschluss mit den demokrati‐








ternationalen  Beziehungen  und  bei  der  Lösung  von  Global  Governance‐
Problemen nicht mehr ignoriert werden könne. Die Wertschätzung der Zivil‐
gesellschaft wird  in engem Zusammenhang mit der Gemeinschaft der Aus‐




thematisiert;  ihre Bedeutung wird  ergänzt durch den  zirkulären Austausch 
(mit  Schwergewicht  auf  der  Richtung  „Indien‐USA“)  von  Unternehmern, 
Managern, Technikern und Wissenschaftlern sowie durch bilaterale Instituti‐
onen. Nicht  nur  die  betreffenden Gruppen  haben  ein  Interesse  am  Fortbe‐
stand und der Weiterentwicklung dieses Austausches und damit auch an ei‐
nem  liberalen Migrationsregime  für  indische Fachleute  in den USA und an‐
deren westlichen Staaten, sondern auch die indische Regierung, ist das Land 
doch  einesteils  Empfänger  der  schon  angeführten,  beträchtlichen Überwei‐
sungen dieser Fachleute nach  Indien,  sondern  auch Nutznießer des daraus 











chen  von  Staaten,  oft  auch  Folge der Entfremdung der Bevölkerung:  „This 
sentiment is then exploited by external forces inimical to our nation. There is 
thus a  link between external and  internal  threats  to our security. Therefore, 
apart from firm political and administrative handling of such threats, we also 
need  the economic and  social  space within which a political  leadership can 
contend with  such problems. This  space can be created by  rapid  social and 
economic development” (Singh 2005). 
  Wirtschaftlicher  und  sozialer  Fortschritt  als Garantie  für  innere  und 





gestrebte  Verbesserung  der  nachbarschaftlichen  Beziehungen  ist  also  nicht 
nur durch die oben genannten wirtschaftlichen Faktoren motiviert. Ethnische 
oder  religiöse Konflikte  in der Nachbarschaft schwappen  leicht nach  Indien 








  Das  betrifft  neben  Kaschmir  v.a.  den  indischen  Nordosten  und  die 
zahlreichen, von den sogenannten “Naxaliten” – mit Verbindung zu den ne‐
palesischen Maoisten – in Atem gehaltenen indischen Staaten (dazu Charkar‐
varti  2008).  Diese  Konflikte  wurden  von  der  politischen  Elite  früher  aus‐
schließlich als “grenzüberschreitender Terrorismus” gegeißelt, der mit harten 
militärischen  Mitteln  und  Maßregelung  der  Nachbarn  abgewehrt  werden 
müsse.   Das  hat  sich  neuerdings  etwas  gewandelt;  so wird  Pakistan  zwar 
immer  noch  für  das  Schüren  von  Gewalt  in  Kaschmir  verantwortlich  ge‐
macht,  die  bilateralen  Verhandlungen  werden  jedoch  nicht  unterbrochen, 
wenn  militante  Gruppen  den  Friedensprozess  stören.  In  Anerkenntnis  der 
Tatsache, dass die Unterbindung persönlicher Kontakte zwischen den Men‐
schen auf beiden Seiten der Waffenstillstandslinie den Frieden kaum fördert, 
wurden  zwei  grenzüberschreitende  Bus‐  und  eine  Eisenbahnlinie  eröffnet 




tierungs‐  und  Entwicklungsleistungen  für  die  krisengeplagten  indischen 
Staaten und Distrikte in den letzten Jahren massiv verstärkt hat. Dies in An‐





















te der Beharrung  schwächte.  Im Übrigen  erfolgte der wirtschaftliche Kurs‐







Sinne;  deren Vertreter  beharrten  bis  einige  Jahre  nach  dem  Ende  des Ost‐
West‐Konflikts auf ihren tradierten Strategien. Erste Aufweichung brachte die 








Annäherung  an die USA berührte  stärker den Wertebestand,  stieß  sich  zu‐


















hierbei  also nicht viel  zu  „lernen“.  Im Übrigen verstärkten  sich mit  zuneh‐
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mendem Erfolg des neuen wirtschaftlichen Kurses jene, zunächst überschau‐
baren gesellschaftliche Gruppen, die an seiner Fortsetzung interessiert waren. 






bei  denen  sich  Indien  als  ein  zäher Verteidiger  eigener Anliegen  profiliert 




  Die  bisherigen Ausführungen  sollen nicht heißen, dass die  genannte 





die  Durchsetzung  des  amerikanisch‐indischen  Nuklearvertrages.  Dieser 





                                                 
14   Für diese Interpretation vgl. „Onward to Loss of Autonomy”, Economic and Political Weekly, July 
26, 2008. 
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Souveränität niemals aufgeben, Blockfreiheit „in letter and in spirit“ wahren 
werde und sich nicht gegen China in Position bringen lasse (Saran 2006b). 
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